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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Nr. 2 - 28. Jahrgang Verlag: Berner Woche, Bern 8. Januar 1938

Im neuen »Istlir
Von Dominik Müller

3ns neue 3«br mir f(breiten
atit Reiterm Kampfesmut,
2Btr frfjau'n in neue SBeiten
Unb hoffen, es merb' gut.

Sas alte ift oerfetnounben,
Stegt hinter uns fei)an fern;
3Jtit allen feinen SSunben
2Bir laffen's nod) fo gern.

Stag neue SBunben fcblagen
Uns fommenbes ©eftijicf:
5Bir motten nicht oersagen,
Sicht fenfen unfern Slid.

Ob Sorgen uns befiegen
Unb Seib bie greube bämpft
Unb ob mir unterliegen:
Sßir haben bod) gefämpft!

Heinrichs Romfahrt
ROMAN von J. C. HEER *5

3a, menn er mit Soia unb ibrem Sater erft in Bübingen
märe! — Sie Ejeimat rief ibn fräftig unb beglich, hier bureb
einen 58rief Ulrich geuslers, bort burd) einen ber Scbmefter.

(Elfe fdjilberte bas Sluftaucben bes Ejerrn (Eefari, fein fremb«
artiges, mie 3tatieniftb ftingenbes Seutfd), bie Ueberrafdjung,
als er nad) ibrem Sruber su fragen begann, unb ben maebfen«
ben (Einörud, bag fie einen febr oerftänbigen unb oertrauens«
mürbigen Stann oor fid) batte. „3d) babe su Sir einmal etmas
oerädjtlid) oon ben 3talienerinnen gefproeben; aber menn es ei=

nen fo prächtigen Stann gibt mie Ejerrn (Eefari, marum nicht
ebenfo prächtige grauen unb Stäbiben? — (Er botte bas USilb

feiner Socbter in ber Srieftafcbe mit fieb- 3<b mitt Sid) nun nicht
noch oerliebter machen, als Su es febon bift, inbem ich Sir
fdjreibe, mie fie mir gefallen bot; aber Ejeinrid) — Ejeinrid) —
Su nimmft oiet auf Sieb! 3d) fann mir nicht oorftetten, bag bie
Sochter bes f)errn (Eefari unter uns Schmähen glüdlid) fein
mirb, bann barfft Su fie boch nicht bei uns oerberben laffen unb
mugt mit ihr surüeftebren in ihre Serge. Sas ift mein Kummer.
3nbeffen fo oiel an mir liegt, fei oerfichert, bag ich ihr bei ihrem
Einleben in Bübingen gern su Sienften ftebe. Ueberbaupt, Srü«
berlein, mir motten uns, menn Su allein ober su smeien beim«
tommft, oertragen mie früher. Sas ©efebäft bringt oiele Sorgen
mit fich; über manches geinere, bas mir aus ber 3ugenb gebtie«
ben ift, tann id) mit SBilbelm nicht fpreeben. Sa märe ich froh,
menn in meinen Slltag hinein mieber ein SBort ber Soefie fiele,
mie es bei Sir felbftoerftänbticb ift unb manchmal gefebiebt, ohne
bag Su es fetber roeigt. Sanach habe ich bas Ejeimmeb!" —

h einrieb freute fich berslicb an bem fchmefterlichen Srief;
aber auf ben Korb ooll gragen, ber barin ausgefchüttet mar,
mochte er nicht in allen Seilen antmorten.

Sehnlich ging es ihm mit bem greunbesbrief Beuslers.
3mei Stetten barin feffelten befonbers feine Sufmertfamleit.
Sie erfte banbelte oon Sitta Scbed. „SSarurn erhalte id) fein
2Bort oon Sir? Sis sum ©rfd)einen bes Ejerrn (Eefari mar es

einsig ein Srief oon Sitta aus (Ebw, ber mir über Seinen SS eg

bürftige Stach riebt gab. Sßenn Sich (Euere Segegnung auf bem

Sufmanier fo erfreut bat mie fie, fo rnirft Su gern Dbr für ihr
Scbicffal hoben. Sie bot oor menigen Sagen ihren Stamt, ben

Su ja fennen gelernt boft, bureb ben Scbug eines SBilberers
oerloren. 3d) mie bie gefamte Serroanbtfcbaft fönnen feine tie«

fere Seitnabme für ihn aufbringen; Scbed mar ein Starrfopf
unb lief einer ßobnerböbung sulieb allen SEßarnungen entgegen
mie ein Slinber in bas Serberben. Um Sitta aber, bie jegt mie«

ber bei ihrem Sater leben mirb, tut es einem oon fersen leib;
oietteicht boft auch Su aus Stnlag (Eurer Steifebefanntfcbaft ein
SBort ber Seilnabme für fie" —

3a, biefes motlte Heinrich fchon finben.
Sie anbere Stelle, bie er im Srief Ulrich Qeuslers mieber

unb mieber las, mar bie: „Unb nun, 3imge, oerbiete ich Sir
aus bem Seiht unferer greunbfehaft heraus bie meitere geit«
oergeubung in ber grembe. Su gebörft beim auf unfern Soben!
SBenn Su biefen Stuf aus ©rünben, bie ich ahne, nicht hören
rnitlft, fo fomme ich am erften gerientag nach Slirolo. Stuf bem

2Beg hinauf in bas Sergneft, in bem ber urmüdjfige unb mürbe«
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Vov Ooralnilc ^lüller

Ins neue Jahr wir schreiten
Mit heiterm Kampfesmut,
Wir schau'n in neue Weiten
Und hoffen, es werd' gut.

Das alte ist verschwunden,
Liegt hinter uns schon fern;
Mit allen seinen Wunden
Wir lassen's noch so gern.

Mag neue Wunden schlagen
Uns kommendes Geschick:

Wir wollen nicht verzagen,
Nicht senken unsern Blick.

Ob Sorgen uns besiegen
Und Leid die Freude dämpft
Und ob wir unterliegen:
Wir haben doch gekämpst!

K.OKlH.N von 1. d. NLLK, 25

Ja, wenn er mit Doia und ihrem Vater erst in Tübingen
wäre! — Die Heimat rief ihn kräftig und herzlich, hier durch
einen Brief Ulrich Zeuslers, dort durch einen der Schwester.

Else schilderte das Auftauchen des Herrn Cesari, sein fremd-
artiges, wie Italienisch klingendes Deutsch, die Ueberraschung,
als er nach ihrem Bruder zu fragen begann, und den wachsen-
den Eindruck, daß sie einen sehr verständigen und Vertrauens-
würdigen Mann vor sich hätte. „Ich habe zu Dir einmal etwas
verächtlich von den Italienerinnen gesprochen: aber wenn es ei-

nen so Prächtigen Mann gibt wie Herrn Cesari, warum nicht
ebenso prächtige Frauen und Mädchen? — Er hatte das Bild
seiner Tochter in der Brieftasche mit sich. Ich will Dich nun nicht
noch verliebter machen, als Du es schon bist, indem ich Dir
schreibe, wie sie mir gefallen hat; aber Heinrich — Heinrich —
Du nimmst viel auf Dich! Ich kann mir nicht vorstellen, daß die
Tochter des Herrn Cesari unter uns Schwaben glücklich sein

wird, dann darfst Du sie doch nicht bei uns verderben lassen und
mußt mit ihr zurückkehren in ihre Berge. Das ist mein Kummer.
Indessen so viel an mir liegt, sei versichert, daß ich ihr bei ihrem
Einleben in Tübingen gern zu Diensten stehe. Ueberhaupt, Brü-
derlein, wir wollen uns, wenn Du allein oder zu zweien heim-
kommst, vertragen wie früher. Das Geschäft bringt viele Sorgen
mit sich; über manches Feinere, das mir aus der Jugend geblie-
den ist, kann ich mit Wilhelm nicht sprechen. Da wäre ich froh,
wenn in meinen Alltag hinein wieder ein Wort der Poesie fiele,
wie es bei Dir selbstverständlich ist und manchmal geschieht, ohne
daß Du es selber weißt. Danach habe ich das Heimweh!" —

Heinrich freute sich herzlich an dem schwesterlichen Brief:
aber auf den Korb voll Fragen, der darin ausgeschüttet war,
mochte er nicht in allen Teilen antworten.

Aehnlich ging es ihm mit dem Freundesbrief Zeuslers.
Zwei Stellen darin fesselten besonders seine Aufmerksamkeit.
Die erste handelte von Tilla Scheck. „Warum erhalte ich kein

Wort von Dir? Bis zum Erscheinen des Herrn Cesari war es

einzig ein Brief von Tilla aus Chur, der mir über Deinen Weg
dürftige Nachricht gab. Wenn Dich Euere Begegnung auf dem

Lukmanier so erfreut hat wie sie, so wirst Du gern Ohr für ihr
Schicksal haben. Sie hat vor wenigen Tagen ihren Mann, den

Du ja kennen gelernt hast, durch den Schuß eines Wilderers
verloren. Ich wie die gesamte Verwandtschaft können keine tie-
fere Teilnahme für ihn aufbringen: Scheck war ein Starrkopf
und lief einer Lohnerhöhung zulieb allen Warnungen entgegen
wie ein Blinder in das Verderben. Um Tilla aber, die jetzt wie-
der bei ihrem Vater leben wird, tut es einem von Herzen leid:
vielleicht hast auch Du aus Anlaß Eurer Reisebekanntschaft ein
Wort der Teilnahme für sie" —

Ja, dieses wollte Heinrich schon finden.
Die andere Stelle, die er im Brief Ulrich Zeuslers wieder

und wieder las, war die: „Und nun, Junge, verbiete ich Dir
aus dem Recht unserer Freundschaft heraus die weitere Zeit-
Vergeudung in der Fremde. Du gehörst heim auf unsern Boden!
Wenn Du diesen Ruf aus Gründen, die ich ahne, nicht hören
willst, so komme ich am ersten Ferientag nach Airolo. Auf dem

Weg hinauf in das Bergnest, in dem der urwüchsige und würde-
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